Der 


E Breslauiſche Erjábter, 


Eine Wochenſchrift. | 
| No. A on 5 


Sonnabend, den 22ten Maͤrz 1800, 


„Die Welt iſt gut.“ 


ein e zu fingen in der Brunnenallee zu Skarſine, o 
der Mel. „Die Felder ſind nun alle leer ꝛc.“ 


Die Welt iſt gut! Den Ruhm der Welt 
Erhebe unſer Lied! : 

Der iſt, dem fie nicht wohl gefallt, > 
2 Nicht werth, daß ſie ihm bluͤht. 


Die Welt iſt gut! Wie mild und ſchoͤn 
Des Himmels Sonn' uns ſtralt, 
Und Flur und Thal und Hain und Hoͤh'n 
: Mit bunten Farben malt. 


Die Welt iſt gut! Graut ſchauerlich 
Manchmal der Himmel auch, 
Bald theilen doch die Wolken ſich pet 
Und Licht verdrängt den Rauch! 


Die Welt iſt gut! Der Biedern Zahl 
Iſt nie in ihr zu klein! : 

Der Biedre wird, weiß er die Wahl, 
Nie arm an Freunden fein, 
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te Welt iſt gut! Sieht man auch glei 
Py 5. Hier Narrenbrut gedeih'n: N er pe 
Kein Akker — noch fo Fruͤchtereich 
Iſt von dem Unkraut rein. — 


Die Welt it gut! Wenn auch die geit 
Tagtaͤglich ändert; doch 

Bann Treue, Lieb’ und Nedlichkeit 
In unfern Hütten noch! 


Die Welt iſt gut! Wer Edelſiun 
9 8 In ſeinem Herzen har, een 
Der geht — felbft über Dornen ia sag 
Gerubig feinen. Pfad. — 


Seid edel denn und freuet e 
Der Welt fo ſpaͤt als fri 91 — 
Zufriedenheit macht froh und reich 
Und fehlt dem Biedern nie! 


5 Fie eo cub: 


4 


Die Luſtreiſe aad Starfine, 
i oder ; 
die gute en ee, 


r ees 


en asian durchaus Herr im “Dante zu blei⸗ 
ben, ſagte Herr Albert zu ſeinem Freunde Sue 
flav. Nicht aus Steiffinn, denn ich bin vertraͤg⸗ 
lich, fondern aus Grundſaͤtzen. — Glauben Sie 
mir, das beſte Weib hat ſeltſame Launen, und tau⸗ 
melt unter Grillen und Thorheiten herum, wenn ſie 
nicht im Gehorſam geübt wird. „Iſt das aber fo” 
leicht!“ fragte ihn Guſta v. Warum nicht, 
meinte 
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meinte er, wenn man nie etwas abſchlaͤgt oder be⸗ 
gehrt, als mit vernünftigen Gruͤnden. — 

Ich ſchwieg dabei betroffen; denn, im Ver⸗ 
trauen geſagt, der haͤusliche Muth dieſes Mannes 
wird nicht gebuͤhrend erkannt. Jedermann glaubt, 
daß ihn ſein Weiblein, obwohl an einem ſeidenen 
Faͤdchen, doch ſo ſicher, wie in Ketten, leitet. — 
Es iſt Suͤnde, dachte ich, ſo ein Wohlbehagen, ſo 
ein taͤuſchendes Gefuͤhl der Kraft zu ſtoͤren. Doch 
machte ich die Bemerkung, daß es Taͤuſchungen 
gaͤbe, daß mancher Guͤnſtling eignen Willen dem 
Sultane fuͤr den ſeinigen verkaufe, und daß eine 
jede Frau eine gebohrne Staatskuͤnſtlerinn ſei. 

Nachgerade traf es ſich einige Tage darauf, daß 
ich die Frau meines Freundes Albert allein zu 
Hauſe fand. Sie iſt ein liebes, freundliches Weib, 
ſpricht und handelt ſo natuͤrlich, daß ſie ſich unmoͤg⸗ 
lich verſtellen kann. „Das Wetter iſt herrlich!“ 
rief ſie mir entgegen. „Izt koͤnnten wir einmal 
nach Skarſine fahren. Die Gegend iſt ſo ſchoͤn 
um das Dörfchen, in der Allee wandle ich, ob gleich 
fie immer mehr verwildert, fo gerne, friſche Luft iſt 
fo geſund. Wollen Sie mit von der Partie fein?” 
Gut, wenn es Morgen ſein kann, erwiederte ich, 
je eher, je lieber. Hier wurde ſie abgerufen; nach 
einer halben Stunde aber trat fie, mit Herrn Al⸗ 
bert unter einem lebhaften Geſpraͤche herein, wo⸗ 
von ich vorzuͤglich das Wort Sfarfime hoͤrte. 
Ich hatte mich in's Buͤcherkabinet begeben, und 
lauſchte neugierig, wie die Sache wohl verhandelt 
werden wuͤrde. Hier iſt der intereſſanteſte Theil ihres 
. 

M 2 Frau. 
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Frau. Du haft Recht, mein Kind, es iſt 


eine theure Langeweile. Die Straße iſt kahl, man 
ißt und trinkt ſchlecht da, ermuͤdet ſich, erhizt ſich 


und hat am Ende nichts als Baͤume geſehen. Aber 


Guſtav iſt gewaltig fiir die Reiſe⸗ eingenommen 
Er nennt fie ein Feſt der Natur. Y 925 

Herr. Des Freundes wegen kann ich mir 
nicht Zwang anthun. Ich habe Morgen uͤberdies 


dringende Geſchaͤfte; und uͤberhaupt ſind mir alle 
Partien zuwider, wo man ſo ſtazioͤs nach der Freude 


hinfaͤhrt. Ach: ruft ihr dann — wie s ide 
wir). wieder zu Haufe zu fein. — 

Frau. Eben das iſt meine Meinung and daz 
mit iſt's aus. Guſtav mag ſich eine andre Gele⸗ 


genheit ſuchen. Nein, das Wetter will ich beſſer be 


nuzzen; morgen will ich endlich die Stuben ease 
und waſchen faffen. t 


Herr. Um's Himmelswillen, Dorothea! das 2 


geht noch weniger an. Euer Kramen und Poltern, 
weißt du, iſt mir rechter Abſcheu. Laß das bis auf 
ein andermal. Morgen muß ich arbeiten. 

Frau. Aber, lieber Mann, koͤnnteſt du nicht 
in der untern Stube derweil arbeiten. Es ſieht ja 
hier aus, man muß ſich ſchaͤmen. Ein Mahl muß 
ja doch gereiniget werden. 

Herr. Freilich, aber wann ich nicht au 
Hauſe bin. 

Frau. Zuͤrne nicht, damit war du mich nun 
ſchon viele Monate auf; und die Unordnung macht 
uns beiden doch wenig Ehre. 


Herr. 


* 


185 


Herr. Mach einer Pauſe) Höre! mir faͤllt 3 
etwas ein. Weil doch Guſtaf gern nach Skarſine 
wäre, ſo — laß uns fahren: unterdeſſen moͤgen ſie 
hier poltern, wie ſie wollen. 

Frau. Gut, lieber Mann; fahre du mit ihm 
hin, und ſei vergnuͤgt: ich will indeß hier alles wohl ö 
beſorgen. Br 

Herr. Nein, Madame, das war meine Mei⸗ 
nung nicht. Ohne dich gehe ich nicht. 

Frau. Aber, wer ſoll denn hier Acht geben. 

Herr. Das mag mein Schreiber. Ich kann 
mich auf ihn verlaſſen — und Sie, wenn es gefaͤl⸗ 


lig iſt, reiſen mit. 


Frau. Lieber Mann! — 
Herr. Kurz und gut! Eine Gefaͤlligkeit iſt 


der andern werth. Wenn ich in's 3 wil⸗ 


lige, ſo mußt du mit nach Skarſine. — 

und — den andern Tag fuhren wir hin; ver⸗ 
gnuͤgten uns im lieblichen Doͤrfchen, luſtwandelten 
auf ſeinen Fluren, und hatten ſo frohe Stunden da, 
wie nur jeder Lefer und jede Leferinn ſich wuͤnſchen 
mag. Dieſe Freuden gaben mir denn zu folgenden 
Reflexionen Stoff, welche hier zu bemerken — 
wenn auch etwas an den Haaren herbeigezogen — 
doch nicht unanwendbar fein dürften. 

Frage. Warum gelingt es jeder klugen 
Frau, ihren bernünftigen Mann r fo oft fie Luft Dat, 
nach Skarſine zu führen? 

Antwort. Weil die Freude zu gebieten, das 
Reizzendſte für, die Weiber, das Studium ihres Le⸗ 
bens iſt, und weil der Stolz des Herrn der Schoͤ⸗ 
pfung fie. geradezu nach dem Throne führt, aut 

S Raͤn⸗ 
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Maͤnnern faͤllt ſo ein Hochverrath gar nicht ein. Sie 
bruͤſten ſich in ihrer Repraͤſentazion, und geben, fuͤr 
die Zeichen der Regierung, die Regierung ſelbſt auf. 
Fragen ohne Antwort. Iſt es denn fo ein Un⸗ 
gluͤck, durch eine Frau geleitet zu werden? einen 
freundlichen Richter zu erkennen, der entſcheidet, 
wenn Unentſchloſſenheit an unſrer Ruhe nagt? an 
der Hand einer ſanften Gebieterinn durch das dor⸗ 
nige Leben zu wandern, wo wir in unſrer Leidenſchaft 
gewiß den Pfad nicht immer faͤnden „der ſicher zwi⸗ 
ſchen Abgruͤnden hinfuͤhrt ? 


1 


R 
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Briefe über Breslau. 
Siebenter Brief. . 


In meinem lezten Briefe erzählte ich She 
nen, daß die Siege und die lange Abweſenheit des 
Boleslaw maͤchtige Folgen hervorbrachten. Boles⸗ 
laws ſanfter, edler Charakter ward in Rußland ver⸗ 

wandelt. Sein Heer hatte ebenfalls die Sitten und 
Laſter der Ruſſen angenommen. Hierzu kam noch 
der wichtige Umſtand, daß ſchon ſeit ſieben Jahren, 


ſo lange dauerten bereits dieſe Kriege, die polni⸗ 


ſchen Weiber ihre Männer hatten entbehren muͤſſen. 
Da ſich nun bei ihnen uͤberdies noch das Geruͤcht ver⸗ 
breitete, daß ſich ihre Maͤnner mit den ſchoͤnen Maͤd⸗ 
chen von Kiow ſchadlos hielten, ſo brauchten ſie Re⸗ 
en und ne ſich bei den =” zurüͤckgeblie be⸗ 
8 nen 
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nen polniſchen Juͤnglingen und ihren Leibeigenen 
ebenfalls ſchadlos zu halten. Viele glaubten ihre 
Maͤnner todt; dem Heere blieb dieſes Benehmen 
ihrer Weiber nicht lange verborgen; ſie geriethen 
daruber in eine ſolche Wuth, daß eine große Menge 


derſelben, ohne Voleslaws Erlaubnis, das Heer 


verließen und nach Hauſe eilten. Bet ihrer Ankunft 
in Polen ließen die neuen Ehemaͤnner die zuruͤkgekom⸗ 
menen nicht in ihre Burgen, und dieſe ſahen ſich da⸗ 
her genoͤthiget, Gewalt anzuwenden. Die zuruͤckge⸗ 
kommenen Ritter ſiegten, und nun wurden die neuen 
Ehemaͤnner theils don ihnen niedergemacht, theils 
auf das allergrauſamſte behandelt. f 
Boleslaw kehrte bald nach dieſem Vorfalle mit 
feinem Heere nach Polen zurück, die Urheber, welche 
ohne feine Erlaubnis das Heer verlaſſen hatten, ware 
den hingerichtet und die, welche ihnen gefolgt, in 
Verhaft genommen oder ihre Güter eingezogen. Den 
Frauen aber, welche durch einſchmeichelnde Kuͤnſte 
ſich die Verzeihung ihrer Männer wieder erworben 
hatten, mußten ihre ſäugenden Kinder von der Bruſt 


weggeriſſen werden, und anſtatt der Kinder ließ er 


ihnen junge Hunde an die Bruſt legen. Bald zeigte 
ſich nun Boleslaw als den grauſamſten, ausſchwei⸗ : 
fendſten Tyrannen, und verlor dadurch nicht nur die 
Liebe ſeiner Unterthanen, ſondern auch ſeine Hofleute 
fieugen an ihn zu haſſen. Stanislaus „Biſchof zu 
Krakau, war auf das Ernſtlichſte bemuͤht, ihn durch 
die ſanfteſten Zuruͤckweiſungen wieder zum⸗Guten zu⸗ 
rückzuführen; allein obgleich Boleslaw ſich anfaͤng⸗ 
lich ſehr freundſchaftlich gegen den Biſchof ſtellte, ſo 
blieb doch alles ohne Wirkung. Stanislaus glaubte 
Betis) / : endlich, 
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endlich ſtrengere Maasregeln ergreifen zu muͤſſen, 
zum den Grauſamkeiten und Ausſchweifungen des Koͤ⸗ 
nigs Einhalt zu thun, beſonders da Boleslaw die 


Gemahlin des Ritters Mſzizislaw auf eine gewalt? 
ſame Art ihrem Gatten rauben und ſolche als ſeine 
Beiſchlaͤferin nach Hofe bringen laſſen. Stanislaus 
drohete ihm den Untergang ſeines Reichs; ja als 


einſt der Koͤnig in die Kirche nach Krakau wollte, 
verweigerte er ihm den Eintritt in dieſelbe. Boles⸗ 
law achtete aber nicht darauf, ſondern drang mit ſei⸗ 
nem Gefolge in die Kirche. Sogleich befahl der Bi⸗ 
ſchof den Geiſtlichen, die gottesdienſtlichen Handlun⸗ 


gen zu endigen, hielt ſodann dem Koͤnige ſeine Laſter 


‘öffentlich vor, ermahnte ihn nochmals liebreich da⸗ 
von abzuftehn und Buſſe zu thun. Dies brachte Bo⸗ 
leslawen ſo ſehr gegen den Biſchof auf, daß er ſo⸗ 


gleich die Hinrichtung deſſelben beſchloß. Nicht 


lange darauf, als eben der Biſchof in der Kirche des 


heil. Michaels Meſſe hielt und den Boleslaw in den 


Bann that, kam dieſer mit einer Menge von Rittern 


an die Kirchthuͤren, und befahl, den Biſchof vor die 
Kirchthuͤre herauszuſchleppen. Die Ritter verſuch⸗ 


ten dies zu drei verſchiedenen Malen, allein die 
Wuͤrde und der Blick des eben betenden Biſchofs 


ſchreckte fie ab, Hand an ihn zu legen. Der König 


ſtuͤrzte hierauf ſelbſt mit aller Gewalt in die Kirche, 


zog den Biſchof vom Weare herab, hieb ihn mit dem 
Schwerdte aufs Haupt, daß er ſogleich todt nieder⸗ 
ſank. Die Ritter zerhackten den todten Leichnam 
des Biſchofs in viele Stuͤkke und warfen ſolche unter 
freien Himmel. Dieſe tragiſche Begebenheit erei⸗ 
gnete ſich im Jahre 1079 den 8ten Mai. Man 
\ : 5 flats 
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ſtattete ſogleich uͤber dieſes ſo grauſame Unternehmen 


an den damaligen Pabſt Gregor VII Bericht ab, 


welcher nicht nur den Boleslaw und deſſen Mitſchul⸗ 
dige mit dem Bann, ſondern auch ganz Polen mit 
dem Interdikt belegte. In Pohlen ſelbſt machte 
der Erzbiſchof von Gneſen dieſen paͤbſtlichen Befehl 
bekannt und in Breslau ließ der Biſchof Peter I, der 
ein vertrauter Freund des zum Maͤrtyrer gewordenen 
Stanislaus war, die Kirchen ſchließen. Die Bres⸗ 
lauer bemuͤhten ſich auf das eifrigſte, dieſes Inter⸗ 

dikt wieder aufzuheben, und durch die Vermittelung 
ihres neuen Regenten Wladislaw I gelang es ihnen 
endlich, daß ſie in dem Jahre 1082 von dieſer 
Strafe befreit wurden. Boleslaw „ welcher des 
Reichs entſetzt worden war, floh nach Ungarn, und 
ſoll ſich daſelbſt im Sat ae le entleibet 

paseis yuna M. 
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Beluſtigungen nach dem Alphabeth. 
Fortſezzung. | 


Annehmlichkeiten finden wir in unſrer Stadt 
und rings um ſie her in Menge. Die zahlreichen 
Benuzzer derſelben legen an den Tag, wie reich 

wir an Leuten ſind, die nicht grade im Schweiße 
ihres Angeſichts die große e 5 e 
verarbeiten duͤrfen. 


1 


A th fpaffer giebt es aller Orten, in welcher Art es 


auch ſey. Man nehme ſich vor ihnen in Acht, 
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ue find’ Rauber im Hohlwege! — Doch man 

vs eye ſich auch mit Kraft gegen ihre Stiche vor. 

Aemter zu erhalten iſt ſchwer, wenn man nichts 

fuͤr ſich hat, als die Schulen beſucht und Colle⸗ 
gig gehoͤrt zu haben. Wem Empfehlungen, 

Vermoͤgen, ſchoͤne Schweſtern, eigene phyſiſche 
Gaben abgehen, dem wird es ein unuͤberſteiglicher 

Berg ſein, in einen Amtſiz zu kommen. 

Abrathen wollen wir allen zuͤchtigen Weibern und 

Maͤdchen, Redouten zu beſuchen, wo die Prieſte⸗ 
rinnen der Venus vulgivaga den Ton angeben. 

A del ſchaͤtzt und liebt die Kuͤnſte, und — fpeifet 

auch bei uns wohl hie und da einen armen Teu⸗ 
fel, der Genie Hat, und es nicht unter ſeiner 
Wuͤrde haͤlt, ſeinem Maͤzen und deſſen es 
gern eine kleine Luft zu machen. 

Anfragen beantworten wir nicht. 

Antwort und Rede geben wir Niemanden. 

Un fer age nehmen wir nicht an, etwa verſoͤnliche 
Feindſeligkeiten zu leiten oder rachſuͤchtige An⸗ 
zuͤglichkeiten einzuverleiben. 

Andacht — die Tochter achter Religion — finden 
wir in den Kirchen felten oder gar nicht! . 

Anſtalten die treflichſten werden zur Verbeſſerung 

und Verſchoͤnerung unſrer Stadt von dem Ge⸗ 
heimenrath und Stadtdirektor Senft von 
Pilſach fortdauernd getroffen. Dieſer w-rehe 
rungswuͤrdige unermuͤdet thätige Mann verdient 
jedes Denkmahl der Achtung und des innigſten 
Danks, und ein ſchoͤneres, als wir . kauen 


24 wat \ mod 


i 191 


Amor iſt ein dummer Junge, und ſein ganzer 
Zauber liegt in der Binde, die ihn ſelbſt blind 
macht. Er ſteht nicht, wenn er mit feinen 
Pfeilen trift, aber wer ſich getroffen fühlt, wird 
ſo blind, wie er. | 

Arthur, Trauerſpiel in drei Akten, wird naͤch⸗ 

“fens aus den Händen eines jungen Dichters in 

die Haͤnde einer Theaterdirekzion oder eines Ver⸗ 
legers wandern. Wir wünfchen dem Kinde gute 
Pathen und Shick. — Es faͤngt an, mit Ver⸗ 
faſſern von Trauer Schau- und Luſtſpielen bei 
uns zu ſpucken. Wir wuͤrden es gerne ſehen, 
wenn einer von Allen Oliginalitaͤt, Größe, Voll⸗ 
kommenheit zeigte, um den Teutſchen, die uns 
immer noch nicht recht unter ſich rechnen wollen, 
zu beweiſen: die Genieflamme habe ihre eigene 
Kraft, gedeihe unter jedem Himmelsſtriche, und 
ſchlage ſie bei uns empor, ſo Sey fe ihr Naber 

: keineswegs von ihnen. N 

Abͤlino laſſe doch feine Leute nicht meht warten, oa 
ehe er fie erſticht. 

Anſpruͤche machen wir auf Verſtand, gute Sit: 

ten und Pflichtgefuͤhl, auf Kenutniſſe aller Art, 
wie ſie ein Menſch braucht, der nicht mehr will, 
als — leben. 

Ankoͤmmlinge, ihr armen in's Leben, ſeid nun 
da, und man bricht in Freude uͤber euer Daſein 
aus, ohne zu bedenken, daß man uͤber die Lei⸗ 
den, kummervollen Stunden und Muͤhſeligkei⸗ 
ten dieſes Lebens, die euch erwarten, weinen 

ſeollte. Was iſt der Reſt eures Lebens, von kur⸗ 
zer Freude aufgehellt, gegen Dar was ihr ein⸗ 

: buͤßen 
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buͤßen muͤßt? — So ruft der Miſantrop. — 

RNeein, das Leben iſt ſchoͤn, und derjenige def 

ſen vokzuͤglich werth, der die wenigen Stunden, 

die uns zum Wucher gegeben find, nach Gebühr 
benuzt. Und ihr jungen Ankoͤmmlinge alle, die 
ihr auf dieſem Planeten aufgehet und gedeihet, 
nehmet unſer Angebinde: ſeid weniger Thoren 
als wir, und erkennt nicht erſt, wenn ſchon drei 
Theile unſeres zeitigen Daſeins dahin fi ind, daß 
am Leben wenig oder nichts fei. a 
Angelika, die ſchoͤne, reizzende, war der Liebling 
ihrer Familie. Wer ſie kannte, mußte ſie ihrer 
Eigen ſchaften wegen lieben. Sie iſt nicht mehr! 
Und warum der Tod ſie ſo friih in feine Arme 
nahm, werden wir dem Leſer naͤchſtens er⸗ 
zaͤhlen. 8 

Anekdoten, wenn wir ihnen Geſchmack abgewin⸗ 
nen ſollen, muͤſſen mit dem Geiſt eines Voltaͤ⸗ 
res vorgetragen werden. Der Stoff derſelben 
iſt gewoͤhnlich einem veralteten Gemaͤlde zu ver⸗ 
gleichen, das mit friſchen Farben erhoͤht werden 

muß, wenn es in die Augen fallen ſoll. Wie 

viele geben entlehnte Ideen fuͤr ihre eigenen aus, 
verſtehen es aber die Spur zu verwiſchen, wo⸗ 
her fie genommen fi nd. 

Alubroflus fand einen verwundeten Loven und 
heilte ihn. Nachher ſollte dieſe eingefangene 
wilde Beſtie den entlaufenen, aber wieder auf⸗ 

gegriffenen Sklaven zur Strafe zerreiſſen. Das 

euſte wegen ſeiner Grosmuth benannte koͤnigliche 

Thier erkannte den Wohlthaͤter und that ihm 

nicht wehe, ſondern gebaͤhrdete ſich freundlich 
. gegen 
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gegen den bebenden Miſſethaͤter. Dies uner⸗ 
hörte Beiſpiel erhielt dem Ungluͤcklichen das 
Leben. — Seht da, Menſchen, ihr Undank⸗ 
baren, die ihr Wohlthaten unvergolten laßt, 
mit Boͤſem ſie erwiedert, ſeht dies Beiſpiel, und 
man N ih ihr „ ſeid. En 


Y eng 918 Borurthelle inte: ans — 2 
gen, macht uns humaner. Wir ſchreien vieles 
fuͤr Tugend aus, was nur gewoͤhnliche Schul⸗ 
digkeit iſt. Wir bewundern z. B. einen ange⸗ 
ſehenen Mann, der ſeine rangloſen armen Eltern 
hervorzieht und ehrt. Was macht's? 

eur zu oft, wenn wir gegen unſere Dee Baie 

deln wollen, kommt unſer Stolz, unſre Eitel⸗ 
keit, unſer Egoismus mit in's Spiel, wir muͤſ⸗ 

fen gegen unſre Weltklugheit fündigen, und 
dies kann uns von dem Wege zum Ziel abbrin⸗ 
gen. Wir en uns Aes immer mit mallee 
Zeiten. A FR Bie 58 4180 

| Ba tino 1 aller Art ab: in eben 2050 
haben die Leſer noch durch's ganze Alphabeth zu 
hoffen, und wir ſchmeicheln uns, ſind wir erſt 

im Fluß der Arbeit, den rechten Weg zu treffen, 
welchen Wiz, von Wahrheit und Freimuͤthigkeit 
geleitet, mit Lauue vermiſcht, nehmen muß, 
um zu unterhalten und zu — aber das Publi⸗ 
kum iſt ein Sieb, bei dem alles durchfaͤllt, wir 
haben alſo das zu beſſern weggeſtrichen und 
ſezzen 1 . unſre . zu DEN 
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Anmerkungen kann indeß jeder machen, der 

unſre Anmerkungen lieſet, und wir wuͤnſchen 

ihm ſo viel gute Laune dazu, als wir hatten, 

da wir dieſes ſchrieben, um alles im en 
Geſichtspunkte zu ſehen. 

\ u das Ende, gruͤßen wir die e 

Leſer und empfehlen uns bis in's B, wo wir 

Sip und wieder ee nee SEILER 2 

q sat Rt Disks a 


Gipson e an tie Danes. “Herausgeber des 
N Erzählers. ; 


“meine Herren! 


“36 8050 er neulich in einer Geſelſchaft, die 
ſich mit beſſern Dingen zu befchäftigen wußte, als 
den gemahlten Bilderchen, die ſo oft die Quelle des 
Unfriedens ſind; in einer Geſellſchaft, wo man nicht 
rechts und links aber Gebrechen und Thorheiten ſei⸗ 
ner Mitmenſchen ſich luſtig machte; und ſeine eigenen 
daruber vergaß; in einer Geſellſchaft , wo die Maͤn⸗ 
ner nicht das politiſche Betragen des Großkonſuls 
noch die Weiber die Garderobe ſeiner Frau muſterten, 
mit einem Worte: in einer Geſellſchaft die unter die 
Seltenheiten des Jahrzehends gehoͤrt. Einer der 
nn las Bürgers Lied vom braven Manz 

Ein junger Mann in der Geſellſchaft, ergriffen 
sil der Schönheit des Gedichtes, hingeriſſen vom 
wee Vortrage deſſelben, ſchrieb auf der Stelle 

ein 
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ein Gegenſtuͤck dazu, das, als eine Blume, vom 

vaterlaͤndiſchen Boden gepflückt, wohl ‘ert ſeyn 

| dürfte, durch Ste, meine Se der Verborgen⸗ 
heit entruͤckt a Waben SEÑA 


Das ed ‘vom 1 Menfipenfeunde, 00 


Sing hoch, mein glen? und toben! 
Sing hoch, mein Lied, vom tage oe 
Mein Lied, das nie beſoldet⸗ klang, 
Gott nur und die Natur beſang; de 


tind wahrer Liebe hohes Gluͤck, 
Den Himmel in des Weibes Blick, 
Die Freundſchaft, die den Menſchen cht, 
Der Menſchenwuͤrde hohen Werth. 


Das nie dem Schurken ſich gebückt, \ 
ay wenn es ihn im Stern erblickt; mee 
| Belm Edeln aber ſtille ans ee 
Ef Und wenn es ihn in Lumpen fand. 


| er unentweihtes dentſches Lieb, 
Deß Feuer mir im Buſen gluͤht, 
Auf, auf und ſinge wohlgemeint 
Im Herzenston vom Menſchenfreund! 


i Vom Manne, der den Menſchen liebe: 
Und Gut und Leben für ihn giebt; 
Vom Manne, der den Menſchen ehrt, 
Dem Unterdrücken siehe fein Schwere. 


Sa frembe Thränen willig weint, 
Sich mit dem Elend gern vereint, > 
Mit Armen. feine Gabe theilt Gy 
Hen e zu ee ¿ibn i n 


Der 
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Der ſelbſten in Gefahr und ose ss o9.0 
Hineilt zu enden Menſchennoth, endes l 
_ Sir, fie ſich in die Fluthen. (PúrgE. ey 
Und wenn fein’ Leben drob berkürzt. 88 
ER AS 


Der Söfen Leumund niemals ſpricht, 
Den fernen Freund mit Muth verficht, 
Der Unterdruͤckten Ketten reißt 

Und nur den Edeln edel preißt; 


Dem großen Schurken ins Gesche 
Zuruft: Du biſt ein Boͤſewicht! oc 
Den kalten Menſchenquaͤler wuͤrgt, 
Und tͤckiſch nie fein. Herz verbirgt. 


Dem Manne Heil! Er iſt es werth 
Daß ihn des Saͤngers Loblied ehrt; ES 
Er iff es, den mein Loblied meint, 
Ihm jauchgt mein Herz, dem enienfeund, 


Doch nein! Nur Seraphshymne kann 
Gnug preiſen ihn, den Ehrenmann. a 
In einem Worte fey geeint 
Mein Hn! im Arts Benisenfeen. 


Anzeige. | So oe baten bei an we Pee 
verlaffen: des K. Geh. Raths Herrn Heinrich Sieg⸗ 
mund Oswald o ermiſchte Gedichte, und ſind 
ſolche bei uns wie beim Herrn Verfaſſer für 12 Ggr. 
in Cour. de haben. 

Die privil. Stadtbuchdruckerei 
fel i Ebert f 


Dieſer Endler hebt Dai Eondrigem Sane wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 
buchdruckerei bei feel, Graſſes Erben ausgege⸗ 

ben und iſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern : 
zu haben. : 


